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Unmittelbar Eirchlich gerichtet wurde feit dem eilften Sahr:

hunderte über den Brud) des Gottesfriedeng (Treuga Dei), wenn

man nämlich an Tagen, die von der Kivche für befriedet erklärt

worden waren, eine Fehde begonnen Hatte, welche fonft bürgerlich

eriaubt war.

Sin den Älteren Zeiten waren die Bifchöfe gar oft aus Lie:

besfinn bei weltlichen Streitigkeiten in den ehriftlichen Gemeinden

fehiedgrichterlich eingetreten. Dies ift im Laufe der Zeit durd

wirffiche Kapitufarien der Könige und Kaifer, unter der befonde-

ven Benennung Episcopalis audientia, zu einer fürmlichen

Befugniß erhoben worden; fo daß jeht die Bifchöfe in Fällen, wel-

che freiwillig von Streitenden an fie gebracht wurden, unter öf-

fentlichem Anfehen Recht fprechen durften '). Diefes, und weil

überhaupt viele Handlungen wegen veligiöfer Beziehung und Gind-

haftigfeit unter die geiftliche Gerichtsbarkeit gezogen wurden, wollte

im Laufe der Zeit und vorzüglich nach dem Geijte und Buchfta=

den der pfewdifidorifchen Gefegfammlung, weiter ausgedehnt und

die bifchöfliche Gerichtsbarkeit mit den weltlichen Gerichten zur

völlig concurrenten Surisdiction und in ihren Ausfprüchen auch)

dann als gültig entfcheidend gemacht werden, men fih auch nur

Ein THeit auf das bifchöfliche Gericht berief. Allein bei ftet$ wi-

derfprechender Praris erhielt fich hierin nur der Grundfag im

Leben, daß man fich an geiftliche Oerichte wenden könne, wenn

man von den weltlichen Nichtern kein Necht erhalten fonnte.

 

Ehe und Erbredte.

Der alte Germane warb um feine Braut, indem er ihr fein

Kriegskteid, fein Heergeräthe, feinen Streitzeug, Harnifch und fei-

ne Waffen darbot ?). Die Handlung der Uedergabe diefeg Heerge-

vätheg (Vestis bellica) war dann dns, mas bei ung die wirkliche

Trauung, Einfegnung. Darum war auch der Bezirk des neuen

Famitiendaufes ein geheiligter Bezirk, und deffen Verfegung, auf

welche Weife immer, ein Verbrechen. Sm attbajoarifchen Gefehe

fürden wir die Heiligkeit der Che und des Ehebetteg freier Män-

ner durch viele Vorfcgriften gefichert und jegliche VBerunglimpfung

 

2) Pertz. IH. 2.
7) Tacit. Germ. XVIU.
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desfelben durch fehwered Wehrgeld verpönt ). Die Braut brachte
dem Dianne das Faderfium, oder dag vnäterliche Erbe und müte
terliche Geräthe zu. Da der Erbe des Heergeräth8 nuch der Erbe
der Samilienrache, der Familienfehde und der gefeßliche Forderer
des betreffenden Wehrgelög war: fo fiel nuch dns daran gebundene
Erbe und Eigenthum des Allods, des väterlichen Grundes und

Bodens auf ihn. Sn Zutheilung der Erbfchaft des Heergeräths
galt jedoch keine Erftgeburt, fondern nur Körperfraft und hervor:
ftrahfender Kriegsgeift. Erjt mit der Erblichkeit der Lehen ent:
ftanden Vorzug und Vorrecht de$ Erftgebornen. Sn diefer Älte-
ften Zeit war auch das ©eräthe und Sefchmeide der Frau oder

Mutter (Gerede, Rhedo, Spolia calli) dng Erbe der Töchter,

Nach den fpäteren germanifchen Volksgefegen war die voll-

ftändig rechtliche Wirkung einer germanifchen Ehe an eine beftimmte

gefegliche Form, an die vorausgegangene Verlobung (Despon-
satio) oder an daS feierliche Verfprechen, die Braut zu ehelichen,
gebunden; welche unter der hinzutretenden Einwilligung der Ael-

tern und Verwandten durch Erlegung eines Kauffchilliingd (Meta,
Mundium, Witemon) gefchloffen wurde, Mit der feierlichen Le-
bergabe der Braut an den Mann, mit der wirklichen Bolziehung

der Ehe, begannen die rechtlichen Wirkungen derfeiben; und fo

fange diefe noch nicht Statt gehabt hatten, feheint feloft einfeitigeg

Zurüdtreten erlaubt gewefen zu feyn, Sm bajonrifchen Gefege

aber trat mit- der Verlobung fhon für den Bewerber eine Rechts:

perbindfichkeit ein, fo daß auf dns Zurüdziehen feines Verfprecheng
ein eigenes Nehrgeld mit feierlicher und eidficher Erftärung der

Unbefcholtengeit der Braut und ihrer Familie verbunden und vers
pönt war ?),

Die Ehe konnte in der älteren Zeit theil® durch gegenfeitige
Wilenserflärung der Parteien, theitg einfeitig wegen Verbrechen,
und gegen Erlegung gewiffer Strafen, felbft ohne allen weiteren

Grund, getrennt werden. Das bajonrifche Gefeg aber, ungenchtet
es die Auflösbarkeit der Ehe freiftellt, bindet diefelde doch an ge=
nügende Gründe, welche fehon in Sitte und Gewohnheit befeftigt
waren; weil e8 bei jeder unbegründeten Entlaffung einer Ehefrau
dem Manne Wehrgeid für die Neltern derfeiden auferlegt und der

2) Lex Bajuvar. p. 283,

?) Lex Bajuvar. p: 286 — 287,
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zu entlaffenden Frau ihre gefeßliche NMorgengabe und die Zurüd-

fteltung ihres Äfterfichen Vermögenjichert ). Papft Gregor I.

gab auch dem heiligen Bonifazius die Weifung für Deutfchland

Sahr 726), daß eine Ehe aufgelöst werden könne, wenn die Frau

durch Krankheit zur Leiftung der ehelichen Pflicht nicht geeignet

fey ). Nebenbei ander befahl Papft Zacharias die Verhängung

de8 Kirchenbanng über einen Mann, der feine Snttin von fih

getrieben hat und eine andere oder eine gleichfattg Entlaffene hei=

rathen würde 3). Das Tongobardifche Kapitulare K. Karl des Oro-

fen endlich erffärte fogar eine, zwifchen Leibeigenen verfchiedener

Herren eingegangene Ehe für unnuflösbar aus dem bibfifchen Grun=

de: was Gott vereinigt habe, folle der. Menfch nicht trennen! 9).

Dagegen konnte nach den Synodalftatuten von Aquileja (G. 79),

eine Ehe wegen Ehebruch getrennt werden ; jedoch durftesfi auch

der nicht fehuldige Theil nicht wieder permählen >).

Sm hohen Alterthume der Germanen fand zwar bei der Rein

heit vol£sthümlicher Sitten zwifchen Ascendenten und Degcenden-

ten, fo wie unter Gefchwiftern unfehloar zu feiner Zeit eine Ehe

Statt; jedoch feheint auch, vor der Annahıne der chriftlichen Ne-

Yigion, feine Ehe wegen zu naher Verwandfchaft oder Schwäger:

fehaft für unanftändig gehalten worden zu feyn. Ueber Ehehin-

derniffe wegen VBerwandfchaft und Schwöägerfehaft fümmt auch im

altbajonrifchen Gefege keine ausdrückliche Beftimmung vor; jedoc)

dns Eheverbot zwifchen Ascendenten, Descendenten und Gefchwi-

ftern wird darin deutlich vornusgefeßt 9).

Hit den Neformen des bajonrifchen Kirchenwefens brachte

der heil. Bonifazius nuch die big dahin in der römischen Kirche

nach den Canon$ feftgefeßten Ehehinderniffe wegen DBerwandt-

fehaft und Schwägerfchnft in die Sitte und in dns öffentliche Le-

ben aller bajonrifchen Völkerfehaften.Auf feine Anfenge erklärte

Papft Gregor II. im Sahre 726 einfchließlich den pierten Grad

der Verwandfchaft und Schwägeriäaft in der ‚Seitenlinie, und

 

t) Lex Bajuvar. p. 286.

3).8.18: Coneil. VIII. 178. Nro. 2.

3) 8. 8. Concil. VIII 245.

“) Pertz. II. 192.

5) Opera 8. Paulini. p. 75.

6) Lex Bajuvar. p. 262.: Da 6 nämlich ven Geifttichen erlaubt, bei fi im

Haufe zu haben matres, filias, sorores germanas, ohne Verdacht wegen

des Gölibats,
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zwar in gemifderter Strenge, al$ jenen, innerhalb deffen keine Ehe
eingegangen werden dürfe; alle dnwider Snndelnden folten in fehiwe=

re Schuld der Blutfehande und in den Kirchenbann verfallen feyn ?).

Sn der Aquilejer = Diözefe wurden gewiffe VBerwandtfchaftsgrn-
de alsı Hindernde und trennende Ehehinderniffe ftrenge angefehen ;

auf miffentliche Webertretung war Tebenslängliche Kirchenbufe,

auf ummiffentliche die Trennung und, nach Umftänden, eine zweite
Einfegnung (Secundae nuptiae) feftgefeßt 2). Die EhHehinderniffe
wegen Berwandfchaft und DVerfchwägerung in der falzburgifchen

Erzdiözefe betreffend berief fich Papft Leo II. in feinem Schrei-

ben an alle falzburgifchen Euffraganbifchöfe (SG. 798) auf die Be-
flimmungen in den Documenten des apoftolifchen Archivs in Rom,

auf die Verhandlungen der Päpfte Gregorg II, Gregors IM.

und Zacharias mit dem bajonrifchen Elerug, auf die dabei feftge-

festen Beftimmungen, auf die Schriften der heil. Väter und deg

fpanifchen Bifchofs Sfidorug, nach deffen Behauptung die Ehehin-

derniffe wegen Berwandfchaft und Schwägerfchnft in den Geiten-
Kinien gar bi zum fiedenten Grade auszudehnen wären, nug dem
myftifchen Grunde, weit Gott bei der Schöpfung nm fiebenten
Tage von allen feinen Werfen geruht habe! Und wirklich blieb
man hierin vielfach fehwantend und über den vierten Grad hinnug
einer größeren Strenge zugewandt, indem auch die geiftliche Ver:
wandfchaft eingeführt und als ein EHehindernif feftgefegt worden
it 9). — Aus einer defondern Anordnung des bajonrifchen Gefe-

5e$ erfieht man, daß es bei den Bnjonriern nichts Ungemwöhnticheg
gewefen fey, dnß die Hnuspäter, neben ehelichen Kindern einer
rechtmäßigen Ehegattin, auch noch Söhne und Töchter von Gkia-
vinen (Ancillae) hatten *). :

Schon nach Älterem Kirchengebrauche ging einer jeden Ehe
eine feierliche firchliche Bekanntmachung in gehörigen Sriften (Pro-
fessio matrimonii in ecclesia) voraus, Bald ward dann auch,
nach vorausgegangener Unterfuchung über die Gtatthaftigkeit der
Ehe, die priefterliche Einfegnung als Form der Eingehung deg Ehe-
bundes gewöhnlich und, wenn gleich nicht ala wefentliche Form,

 

2) 8. 8. Coneil. VII. 177. 183. — Pertz. II. 27 — 29. Das Kapitulare
vom Sahre 757, veich an Ehegefegen.

2) Opera 8. Paulini. p. 741 — 76.

3) 8. 8. Concil. IX. p. 339 — 340. 461..X,
*) Lex Bajuvar. p. 309.
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doch auch in den Zeiten der Karolinger gefehlich porgefchrieben '). :

Sn der Aquilejer- Diözefe beftanden die Formalitäten bei Schlie-

fung einer Ehe in den Sponfnfien (pactis sponsalibus), in eini-

gem Auffchube der Einfegnung (aliqua dilationis mora) und in

der forgfültigen Nachfrage wegen der Berwandtfchaftsnerhäftniffe

(requisitis diligenter vieinis vel majoribus natu, qui possint

seire lineam generationum), Ward dies unterlaffen, fo galt die

Ehe für trügerifch und erfchlichen, ward getrennt und die Eheleute

wurden oft zu Tebenslanger Kirchenbuße verurtgeitt ®). Die ältefte in

den gallifch = germanifchen Kirchen gewöhnliche Anrede an die Braut-

Yeute cbei der Einfegnung) findet fich in den Befchlüffen der Sy:

node zu Leftin im Sahre 743 ®).

Zu eben diefer Zeit erfcheinen auch geiftliche Oerichte in Ehe-

fahen (3. 743) 9); wobei jedoch die Bifchöfe, nicht fowoht als

geiftfiche Vorgefegte, fondern vielmehr als Neiche = und Stantsrä-

the zu betrachten waren. Vom zehnten bis in dag fechzehnte Sahr-

hundert aber behnuptete die Kirche zwar einen überwiegenden Ein»

fluß auf die Ehefachen, und die Defretalen Gregor IX. (feit 1254)

fegen die geiftlihe Gerichtäharfeit über die Ehen fihon voraus;

jedoch keineswegs auf reichsverfaffungsmäßigem Wege und beim

MWiderfpruche vieler Landesregenten, welche den geiftlichen ©erich-

ten hierin Folgfamteit verweigerten und fich allein als Sefeßgeber

in Ehefachen betrachteten.

Für die Steiermark haben wir nur folgende zwei Ehefülz.

Ye, die Landesfürften derfelden betreffend. Briedrich der Gtreitba=

ve, Herzog von Defterreich und GSteier, hatte fich dreimal verehes

Yicht, ohne einen Erben zu erzielen. Von feinen Gemalinnen ftarb

Gertrude von Braunfchweig am 18. April 12265 Sophia Lns-

karis, Tochter des Kaifers Theodor, zu Nichn, 1226 vermält, ward

1229 verftoffen; Agnes, Tochter Dito de$ Oroßen, Herzog$ von

Dalmatien, Crontien und Meran, vermält 1230, ward 1243 ent:

Yaffen. Wang bei der Trennung von der Gemahlin Sophie die Kir:

che für einen Antheil genommen habe, ift nicht bekannt; wohl nber

ift Hiftorifch gewiß, daß Herzog Friedrich fi von feiner dritten

Gemalin, Agnes, im fürmlichen geiftlichen Gerichte mehrerer Bi:

 

2) Opera S. Paulini. p. 74.

2) Capitul, Reg. Franc. L. VI. c. 408. VII. cap. 179. Addit. L. IV. «& 2.

3) Hartzheim, Coneil. Germ. T. VII. p. 280 — 282.

*) Capitulare Carolomanni. Anno 743.
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fhöfe unter dem Vorfite des Salzburger.»Erzbifchofd im S. 1243
zu Friefach in Kärnten aus Gründen der Verfehwägerung und
Unfruchtbarkeit habe feheiden Inffen Y..— Mit Margarethe,
Schwerter Herzog$ Friedrich deg Streitbaren, hatte K, Dttofar
von Böheim faft zehn Jahre in rechtmäßiger Ehe, jedoch) ohne einen
Leibegerben zu erlangen, gelebt. Sm Sahre 1261 trennte er fich
wieder von ihr unter dem Vorwande, daß fie al? Witwe während
ihres Aufenthaltes im Klofter zu Trier dns Gelübde ewiger Keufch-
heit abgelegt habe. Daß ein geiftliches Gericht den Scheidungg-
fpruch gefänt habe, Yefen wir nirgends; im Segentheife ift er am
23. December in Prag vom Erzbifchofe zu Mainz in Gegenwart
von zehn anderen Bifchöfen ohne Einwendung mit feiner neuen
Gemalin, Kunigunde, Tochter des Herzogs von Bulgarien,
feierlichft als Böhmenkönig gefalbt und gekrönt worden, Auch von
Seite de3 apojtofifchen Stuhls gefchah dagegen feine Einwendung 2%
während K. Ditofar fich bei Papjt Snnocenz IV. S. 1253 um

die npoftolifche Difpenfntion bewarb, welche durch den päpftlichen

Legaten Velasfus auch wirktich ertheitt worden ift, fo daf Dito-
far und Margarethe, ungeachtet der zwifchen ihnen obmwaltenden
Blutsperwandfchaft und Verfchwägerung, in der gefchloffenen Ehe

verbleiben konnten; nachdem 8. Dttofar früher noch den feierlichen
Eid gefeijtet hatte, der Kirche und dem Könige Wilhelm getreu

beizuftehen und auch von diefem, auf Verlangen, die Lehen zu neh-

men ®), |
So wie in Ehefachen, eben fo wurde nuch in Teftamentsan-

gelegenheiten der geiftlichen ©erichtsbarfeit wichtiger Antheil zu-

geftanden. Die Teftamente wurden großentheild von Geiftlichen
nufgefeät, in den Kirchen niedergelegt; und die Kirche war. dabei
wegen Schenfungen an bemweglichem und unbeweglichen Gute an
meiften intereffirt. Die Zeftamente wurden auch gewöhnlich nach
römifchen Gefegen behandelt, welche den Geiftlichen befannter waren.

Aus Dajonrifch-norifchen Provinziaigefegen und Gemwohnheiz

ten ftelkt fich jedoch in Hinficht auf amilieneigentyum, Erbsan-

ordnungen und Erbichaften folgendes Befondere dar. Bei Schlie:
fung einer Ehe unter Germanen wurden der Frau von dem Ehe:
manne oder deffen eltern gewiffe Güter nusgefeßt, welche ihr zur

2) Pernoldus ad Annum 1243.

2) Lambacher, Interregnum. p. 72 — 76,

3) Ibidem, Anhang. p. 28 — 30.
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Witwenverforgung dienen folften, deren Befig fie daher mäh-

vend der Che feloft noch nicht erhielt. Died Out hieß WitthHum,

Leibzucht (Dos). Veftand hierüber feine vertragsmäßige Bes

ftimmung, fo gebührte der Witwe eine gefeglich feftgeftellte Gum-

me (Dos legitima), Nach getrennter Ehe erhielt die Yrau in der

Kegel nur einen Niefbrauch an dem verfprochenen Mitthums

und nach ihrem Tode fiel dasfelbe am den Geber und an deffen

nächfte Erben zurück. Hiervon perfehieden war aber die Mor-

gengabe, oder dag Gefchent, welches der Mann unmittelbar nach

vollzogener Ehe der Frau machte; welches ihr auch nach getrenn-

ter Che alg wahres Eigenthum verblieb. Sie durfte in jtreitigen

Fälen mit einem Eide (und zwar fehwor fie nach dem öfterrei-

chifch = fteierifchen Landrechte mit zwei Fingern auf ihren Br

ften) erhärten, was ihr als Morgengabe gebühre. Indeffen wurs

de auch in den meiften Fälen einer Braut von ihren eltern eine

Ausfteuer zur Beftreitung der Laften der Ehe gegeben, welche

dann auch nach getrennter Ehe gleichfalts ihr Eigentum verblieb.

Das ganze Vermögen beider Eheleute bildete während der Ehe ein

gemeinfames Eigenthum; eine ungetrennte, der Verwaltung und

Beforgung de8 Mannes, als ehelichen Vormundes, unterworfene

Gütermaffe, von welcher ohne wechfelfeitige Einwilligung nichts

veräußert werden durfte. Bon dem, was die Ehegatten während

der Ehe erworben hatten, erhielt die Ehefrau Cim Tale der Kinz

derlofigfeit) gewöhnlich die Hälfte. — Nach dem bajonrifchen Ge-

fee erhielt eine Witwe nach,lihres Mannes Tode gleichen Erb-

theil mit den Söhnen zum lebenslangen Genuffe, wenn fie Witwe

verblieb. Schritt fie jedoch zur zweiten Ehe, fo verlor fie diefe

Nubniefung; und die Söhne hatten diefelbe unter fich zu theilen.

Die Mutter-Witme behielt dann nur ihr Alterlicheg Eigentum und

ihre Morgengabe. Hatte fie in der zweiten Ehe feine Kinder, fo

ging alles an die Gühne ihrer erften Ehe zurüd 4), — Nad) deut:

fcehem VBolfsrechte beerbten einen Verftorbenen überhaupt nur Bluts-

verwandte; und unter diefen waren nicht alfe Verwandte von der

MWeiherfeite evbfähig. Nedft diefem gehörte zur-Erbsfähigeeit auch

noch bei jedem Blutsverwandten eheliche Geburt und Abftammung

aus einer gleichen Ehe (de genealogia sua, fagt dag bajonri-

 

#) Lex Bajuvar. p, 308, 309.: „De eo qui sine filiis et filiabus mortuus

est, mulier accipiat portionem suam, dum viduitatem custodierit; por-

tionem suam, id est, medietatem pecuniae.‘
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fe Gefeh), Unter-den erbfähigen Verwandten erbte dann zubör-
derft der Mannsftamm dns von dem Verftorbenen zu rechtem Eigen-
thume befeffene Land, Allode und Lehen (Terra, Terra Sali-
ca. Hereditas avitica) nusfchließlich, fo daß, fo lange noch Se-

mand vom Mannsftamme übrig war, alle anderen zur Familie ge-

hörigen Perfonen gar kein Erbrecht in Anfehung diefeg Theil der

Erbfchaft hatten. Nach dem bajonrifchen Gefee war aber jeder

DBater (Erblaffer) Hinfichtlich auf Spenden an die Kirche gefeßlich
fo befchräntt, daß er ehevor den Kindern den gefegmäßigen Antheil

von feinen Alloden und Lehen fichern mußte 1); und diefe Beftim-

mung galt noch in der Steiermark im zwölften Sahrhundert, wie

wir unten nachweifen werden. — Die Erbfolge aber, in welcher

der Mannesftamm eintrat, war eine Parentelordnung, das heißt:
e$ wurde zunächft darauf gefehen, wer von dem Berftorbenen feloft

abftamme, oder den näÄchften Stammonter mit ihm gemein habe;

und nur die gefammte, von einem folchen gemeinfchaftlichen Stamm-

vater entfproffene Gippfchaft (Parentela, Parentilla, Gefchlecht)
ging in der Erbfolge allen anderen von einem entfernteren Stamm-

pater abftammenden Perfonen vor. Sn diefer Parentele aber fchloß

der Nähere den Entfernteren aus; welchem niemals ein Nepräfen-

tationsrecht zu GStatten fam. Dem Verftorbenen fuccedirte daher

im Allode zuerft feine eigene Deszendenz, d. i. der Mannsjtamım

aus feiner eigenen Parentele zu gleichen Theilen), dann die vä-
terliche, dann die großväterliche Descendenz, und fo fort. Die erb-

lichen Beftimmungen finden fich im öfterreichifch = fteierifchen Land-

rechte auch auf die Töchter ausgedehnt. Aus den Verordnungen
des DBnjonrengefeßes über rebellifche Herzogsföhne erhellt, daß je:

der ehelihe Sohn voffen. rechtlichen Anfpruch auf feinen Antheit

an dem väterlichen Allode hatte. 2). ALS erbfähig erflärt dag öfter
reichifche Landrecht die Söhne mit dem vierzehnten, die Töchter

aber mit dem zwölften Sahre. Söhne nber, welche den Vater am

Leibe freventlich mit Wunden, Gefängnif, Banden, Leid u. f. w.
angreifen, oder auf feine Allode, Burgen, Gülten u. dgl. greifen,

brennen und rauben, follen alles Erbtheil$ verluftig und rechtlog

feyn ewiglich. Ueber die Erbfolge bei Kindern aus verfchiedenen

Ehegattinnen haben dns alte Bnjonrengefeß und dns öfterreichifche

2) Lex Bajuvar. p. 255.

2) Lex Bajuvar. p. 869.
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Landrecht die gleichen VBeftimmungen; in den väterlichen Nachlaf

theifen fich ale Söhne zu gleichen Theilen; in dag mütterliche Ver-

- mögen jedoch immer nur die Söhne jeder Mutter allein, fie mag

pief oder wenig in dns Haus gebracht haben *). Bei diefen Allo-

denerbtheifungen fuccedirten gewöhnlich die Töchter und die weib-

Yiche Barentele nach der Parentelordnung in den Schmuf und in

dns übrige weibliche Geräthe (Gerede, Rhedo, Spolia colli) der

Mutter oder einer weiblichen Erblafferin. Erft in Ermanglung

des Mannsftammes folgte die nächfte fucceffionsfühige Anverwand-

tin in dag fünmtliche Vermögen des Erblaffers.

Uebrigeng gehörten zum Stammoermögen und als Erbtheile

auch die Lehen, Vogteien, Gerichtsbnrfeiten und andere Gerecht-

fame. Für das weibliche Gefchlecht jedoch muß nad) dem öfter=

reichifchen Landrechte die Lehenerbsfähigkeit immer durch Zeugen

und Handveften beiwiefen werden; wienohl dies vermöge nusdrüd-

Yicher Beftimmung in der Dttokarifchen Hnndvefte vom S. 1186

nicht nothwendig gewefen wäre ®). Da jedoch die Frau nicht Le
Henshand hat, fo geht mit ihrem Tode, ohne Vererbung, alles Le-

hen fort. Nach eben diefem Landrechte müffen Vogteien und ©e-

richtsparfeiten den Miterben durch anderes Gut erfeht werden.

Das Succeffionsrecht der Collateralen findet fich in germanifchen

Sewohnpeitsrechten auf eine gewiffe Zahl von ©enerationen ein=

gefchränft, wodurch die berufene Sippzaht entftand. Wer dnher

nach altbajonrifchem Gefeße nicht wenigftens noch im fiebenten Ora-

de deutfcher Computation mit dem Erbfaffer verwandt war, fonnte

ihm nicht mehr fuccediren; fondern e$ erbte fchon jet entweder

die nächte erbfolgefähige Anverwandtin, oder beim gänzlichen Ab-

gang eines Verwandten der Fistus dns jÄämmtliche Vermögen >).

Sn vaterfändifchen Urkunden finden wir big zum Schluffe des

dreizehnten Sahrhunderts folgende, Erbrechte und Erbtheilungen

betreffende Fälle verzeichnet. Die Stiftung und Begabung eines

Tonnenftifts zu Göß aus den Stammalloden der Grafen von Leo-

ven fonnte von den Kindern und der Gemalin des Tnmilienhaup-

te$, Aribo, welgper vom Schlagfluffe gerührt und Yebensunthätig

!) Lex Bajuvar. p. 308 — 309.

2) Sed etiam, qui filios non habuerint, filiabus benefictum dimittere non
prohibeantur.

3) Lex Bajuvar. p- 309: ‚Si nullus usque ad septimum gradum de pro-
pinquis parentibus invenitur, tunc. illas res fiseus acquirat.‘*
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war, nur-mit. feiner nach den Landesgefegen ausdrücklich erforders

lichen ‚Einwilligung gefcehehen (5. 1005 — 1020) Y). — Zu Anz
fong des zwölften Sahrhunderts reflamirte Graf Werigand non

MWitenswald ein Gut zu Unterjahringen, welches fein Bruder Aus

dolph vor feinem Tode durch den Erzbifchof Konrad I. von Salz:

burg dem Stifte Admont gefchenft hatte, bevor noch zwifchen ihn

und Grafen Werigand die gefegliche Erbtheilung gefchehen war ?).

— Lnangefochten fehenfte ein freier Mann und Kleriter, Regin-
her, feine väterlichen Erbgüter zu Ourzheim im Pölferthale und

zu Trofajach dem Gtifte Adınont (3. 1150), welche ihm früher
dei der Erbtheilung zivifchen feinen Brüdern Aribo und Enzin zugefal:

en waren 3). — Eine edle Matrone, Trouta, fpendete, nachdem

fie mit den Söhnen dns angefalfene Erbe gefeglich getheift hatte,
ihren Antheil an den Galzwerfen zu Hal im Admontthnle dem

Stifte Adıinont, 3.1180 %. — Nudiger, ein edelfreier Mann von

Hnginberg im Dberennsthafe, fchenkte feine Befiyung am Hagen=

berg dafeldft dem Stifte Admont, falls er ohne Leibeserben fterz

ben folte; im Yeteren "Falle jedoch folle feine Spende wieder nb-

gethan feyn I. — Im Sahre 1197 feßte Wurfing von Kapfen-

berg den Bruderfohn, Ulrich von Stubenberg, zum Erben all feis

ner Güter ein; weil er aber zugleich auch feinen Maierhof in Lint

dem Gtifte Serfau gefchenft Hatte, fo ordnete er an, daß Ulrich

durch die Mebergabe diefes Hofes nuch feine Bilfigung diefer Spen=

Je an den Tag lege 9). — As Heinrich von Prant im Sahre

1207 fein Altodialgut Prant dem Stifte Serfau fpendete, mußte

feine Schwetter Perchta, an Albin von Tümmersdorf verehelicht,

alten Anfprüchen darauf feierlich entfagen, wofür er einen Theil

des väterlichen Allods Strehwis den Tümmersdorfern übergab 7).

Weil nun aber, befonderg bei Spenden an Kirche und Gtifte,

die Yandesgefehlichen Beftimmungen aus Vertrauen auf den frommen

Zwest nicht immer beobachtet worden find, fo finden fich zahlrei=

2) Dipl. Styr. I. p. 11 — 12.

2) Saalbuch. IV.160.: „Quia a fratre suo non diviserat jure hereditario.‘*

3) Saalbuch. IV. 145.: „‚Quae ılli in partitione fratrum suorum Aribonis

et Enecin in partem obvenerunt;“ s

4) Ibidem: „cum hereditatem filiis suis diviserat,‘

5) Saalbucdj, IV. 196.

6) Dipl. Styr. I. 183.
7) Ibidem, p. 187 — 188,
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che Einfprüche von Geite der gefeßfichen Erben dngegen. Der hoch-
edle Adelram von Walde hatte (S. 1140) dns Etift Serau

gegründet und fo reichlich begabt, daß dndurch dns Witthum fei=

ner Gemahlin, Nichenza, widerrechtlich beeinträchtigt wurde, Vor

R. Konrad U. zu Friefach CS. 1149) erhob Nichenza darüber Be-

fehwerde ; dag Fürftengericht erfannte ihr Necht, und ihr Witthum

mufte aus den bereit$ an Gedfau gefpendeten Gütern gefichert wer-

den, Gegen alle ferneren Einfprüche aber Tiefen fich die Sedauer-

herren im Sahre 1150 auf dem Fürftentage zu Regensburg von

K. Friedrich dem Nothbart einen fehügenden Beftätigungsbrief ge-

ven). — Friedrich, Vogt von Regensburg, hatte vor feinem Zuge

mit 8. Konrad IM. ins heilige Land (SG. 1147) dem Stifte Ad-

mont zehn Lehengüter zu Prunnen in Unteröfterreich zu ewigen
Eigenthume fpenden Yaffen, fall$ er auf der Heeresfahrt umkom-

men folfte; was nuch gefcehehen ift. Bald darauf erhoben Judith,

deffen Gemapfin, aus dem Grunde ihres dadurch verkürzten Wit

thums, und die Schwefter ebendesfelden VBogts, Adelheit, Gräfin

von Hohenburg, mit ihren Söhnen, Ernft und Friedrich, geftügt
auf ihr gefeßliches Erbrecht, dagegen Einfprüche. Abt Gottfried

von Admont mußte feloft nach Negensburg reifen und den Befit

gedachter Pehengüter dem Gtifte durch Öeldfummen und Vergleis

“che vor den Gerichten dafeldjt fichern 9. — Nachdem der falze

burgifche Minifterial Dtto von Kulm den Mönchshabit in Admont

genommen hatte und feine Gemahlin Judith in dns Nonnenklo=

fter dnfelöft, mit Spendung all ihres Befistyums an den H. Bla-

fiug, getreten war, erhob Dito’$ Schwefterfohn ($. 1170), Dito=
kar, aus Vermwandtfchaftsrecht dagegen Einfprüche, welche dag Stift

Admont mit drei Marken Silbers befriedigen mußte 3). — Aug

eben folchem Grunde gefeßlicher Verwandtfchaftsanfprüche machte

Friedrich von Pettau (S. 1197) dem Stifte Adimont die bedeutens

den Befiungen zu St. Nifolaus in Mufirnau im Saufale, wel-

che der Enrantanifche Edelyerr Gottfried von Wietingen gefpendet

 

2) Dipl. Styr. I. p. 149 — 150.

2) Abmonterfaalbud). IV. p. 190 193: Judith praedium illud sicut et
caetera ejus praedia jure maritalis dotis impetere coepit — Adelheit
propinguitatis jure praedium idem impetere coepit.

3) Saalbuch. IV. p. 254. Gleicherweife hatten der Bruder Gundacher und
deffen Sohn Dtto, wie auch der Sohn Rudiger die ausdrückliche Einwilligung
und Beftätigung gegeben, als der Vater, Dietmar von Plantenwart,: dem
Stifte Rein einen Weingarten zu Mayen fehenkte, 21. Sept, 1265.
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hatte (S$. 1150), fo hartnädig ftreitig, daß dns Etijt feinen an=

dern Ausweg mehr hatte, al$ diefelben mit einer bedeutenden Seld-

- fumme für immer abzuthun Y. — Sim Sahre 1226 machten die

‚ Berwandten des Ritter Perenger heftige Anfprüche auf deffen Alz
lode zu Bnierdorf im obern Murthale, nachdem diefelben dem

. Stifte St. Lambrecht waren gefchenkt worden.

Epen folcher Vorfälle wegen ließen fromme Spender ihre

Bermächtniffe an Kirchen und Stifte auch in folchen Fällen von

ihren nächften Angehörigen und Verwandten feierlich und in brief-

Yichen Hnndveften anerkennen, wo fie durd) fein Landesgefeh dazu

verbunden waren; wie die alte Matrone, Elifnbeth von Guten-

berg, Gemahlin des reichen Ganlheren Luitold von utenberg,

alle ihre Spenden an dns Stift Göß durch ihre Tüchter Kuni-

gunde und Gertrude, und durch deren Ehemänner, Grafen Wil-

helm von Heundburg und Herrand von Wildon (um das S. 1180),

mit Nath und Zuftimmung Herzogs Ditofar in Gräß, befräftigen

Yieß 9). Als Sophia, die Tochter Alberts von Rohitfch und Witt:

we Nichers von Seunef, das Nonnenftift zu Studenit gründete

und dotirte (um das Sahr 1230), und ihre Schwefter Richezza

von Königsberg viele väterliche Erbgüter dazu fchenkte: vollbrac)-

ten fie alles mit Wiffen, Einwiligung und VBerzichtleiftung ihrer

Kinder und Verwandten; und auf alle fpäteren Spenden an dies

Stift, wie durch Leopold von Scharfenberg, 10. Detober 1260,

Heinrich von Scharfenberg, 19. Februar 1264, Dito von Königg-

berg, S. 1265, Nudolph von NRohitfh, 9. 1272, Leopold von

Scharfenberg, 22. Februar 1281, und Heinrich von NRopitfch, 6.

Novemder 1296, find wegen Berüsffichtigung gefeglicher Erbrechte,

immer nur unter denfelden Bedingungen vollbracht worden ?).

Even fo ward es nuch gehalten bei der Gtiftung des Nonnenklo-

fterg in Merenderg: immer verfichern alle Urkunden (Sahr 1251)

die Zuftimmung aller Anperwandten und deren Berzichtleiftung

auf ale Anfprüche nuf die zur Fundation gefpendeten Güter, Erbes

folge und Teftament betreffend, haben wir endlich für die Gteier-

mark in der Ditofnrifchen Handvefte (vom Sahre 1185) zwei der

1) Xdmonterfaalbud). III. p. 143 — 144.: „Eo quod idem Fridericus fuit

de cognatione Godefridi de Wietingen, praedium illud hereditaria suc-

cessione ad se pertinere videbatur,‘*

2) Dipl. Styr. I. p. 30— 31.

3) Studenigerurfunden,
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Atteften urkundlichen Beftimmungen. Die Erfte fagt: Wenn ein
GSteiermarfer (Sankherr nämlich, Edler oder Gemeinfreier) ohne

Zeftament ftirbt: fo folgt mit Erbrecht derjenige, der ihm im Bfute

der Nächite ift. Die Zweite befagt: Daß jeder fteiermarkifche Le-

hensträger bei Mangel an männlichen Leibeserben nuch feinen

Töchtern die Lehen laffen könne! Dazu fügt der Bertätigungs-
brief des K. Friedrich 1. (Sahr 1237) folgende Aufhebung eines

alten Gemwohnheitsrechts in der Steiermark, vermöge deffen die

Älteren Landesherren auf die Verheirnthungen der Söhne und Tich-

ter fteiermarfifcher Edelderren einen fat zwingenden Einfluß be-

hauptet hatten: daß von nun an bei allen Berheirathungen volle

Freigeit beftehen folle ”).
Eolcyer Heirathszwang ift indeffen eben nicht Geltfames.

Er Hatte feinen Grund tHeißs in den Minifteriatitäts- und Hörig-
teitsperhältniffen ®), theilS im wirklichen Mißbrauche der oberften

Sewarlt, Reiche Wittwen und Sungfrauen wurden genöthigt, einen

armen Hofgünftling zu heirathen; Männern und Sünglingen wur-

den auf hohen Befehl Zofen zu Gemahfinnen aufgedrungen, und

dergeftalt Hofdienfte nuf eine wohlfeife Art belohnt und Penfionen
erfpart. Sedoch fchon Leopold der Slorreiche verbot im S. 1212

fofche gezwungene Heirnathen 5 und Herzog Friedrich der Gtreit-

bare ertheilte im S. 1239 den Bürgern von Neujtadt die Befreiung

von allem und jedem Heiratdgzwange, Wehnliche Privilegien er=

theilten die Bürften nuch anderweitig; weil e8 übernfl einen Hei-

rathszwang gegeben hatte, Sn fteiermarfifchen Diplomen Eömmt

nun weiters feine Andeutung mehr vor, daß die alte rechtswidrige

Sewohnpeit des Heirnthszwangs fortbeftanden habe %. Don einer

1) Landhandveft, p. 10 — 11: „‚Inimicam quoque justitiae consuetudinem,
quae memoratos Styrenses indebite per Prineipes eorum in eo pre-
mere videbatur, quod filii ac filiae eorum coactim quodammodo matri-
monio copulabantur, nos ut zelatores aequitatis penitus summovemus,
hane eisdem dantes ac imperiali justitia confirmantes libertatem, ut li-

bere filios ac fillas eorum cui voluerint copulare debeant in futurum.
Betätigung dur) K. Rudolph I. 3. 1277. — Ihidem, p. 5— 7.

?) Wenn ber Minifterialhere die Ehe eines feiner Minifterialen verweigerte,
durfte fie nicht Statt haben; 3. 1288. Nos Ulricus comes de Phanne-
berch — profitemur, quod cum dilectus D. Sigifridus miles noster
dietus de Alpibus D. Agnetem filıam ejus Hartnido diecto de Esche

desponsasset, consensum nostrum et omnimodam voluntatem adhibuimus.

—  KocheSternfeld, Beitr. III. 93.

3) Kurz, Defterr, unter 8; Ottokar. II. 256.

“) Mittermeier, Zeitfcheift für gefchichtliche Rechtswiflenichaft. 8 IL. 359.

Gef. d. Steierniarf. — IL, BD. 2
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förmlich befchloffenen und urkundfich verficherten Erbeinigung wol-

Yen Ältere Forfcher der onterländifchen Gefhichte, um dns 5. 1296,

in der Familie Stubenberg die Älteften Spuren gefunden haben ?).

Auf der Provinzialfpnode in Salzburg im Sahre 1291 ver=

ordneten die verfammelten Bıfchöfe mit dem Metropoliten Kon-

od IV. in Beziehung auf EhHeverfprechen, Ehefontrafte oder Ver-
Yobungen (Sponsalia) zu den anderen beftehenden Gefegen noch

Folgendes: Bei jeder Verlobung müffen zum wenigften fech$ glaub-

würdige, ehrenmwerthe Perfonen nus der Nachbarfchaft oder den

Pfarren beider Brautleute, oder aus der Pfarre eines derfelben,

oder deg Drt$, wo die Verlobung gehalten wird, und zwar we-

nigfteng drei Männer, anwefend fegn. Beim Vertrage feidft dir-
fen nl$ Zeugen nicht Perfonen aus der Inmilie der Bertengfehlie-
fenden, oder mit denfelden unter einem Dache Wohnenden anwe-

fend feyn, bei Strafe des Kirchenbanng. Die befchloffene Ber:

Yobung muß von den Verlobten felbft, oder durch Jemand von

ihnen felbft dazu VBeorderten binnen Monatsfrift dem Pfarrer,

oder ihren Pfarrern, oder deren GStellvertretern vor zwei- oder drei

geeigneten Zeugen fund gethan werden, gleichfalls bei Gtrafe des

firchlichen Bannflucheg Gipso facto) *). — Bon befonderen, in ge-

wiffen Familien gefcehloffenen Erbverträgen und Statuten ift für
die Steiermark bi$ zum Iahre 1300 nur Folgendes befannt. Eine
ftubenbergifche Urkunde vom SG. 1296 enthäft den Vertrag: daf

fein Fräulein von Gtubenberg auf ein ftußenbergifcheg Erbgut An=

fpruch haben folle, fo Iange noch ein männlicher Sproffe de8 ©e-

fehlecht8 vorhanden ift, fondern mit einem Heirathsgute von 1000

Pfunden nbgefertigt werden; auch dürfe fein Herr von Gtuben-

berg einem Anderen, nl$ nur allein einem Stubenberger ein Erb-

gut veräußern 3).

Die Slaubenslehren und das firhlidhe Symbolum.

Die Lehren des heiligen Evangeliums der geoffenbarten Re=

Yigion waren während der römifchen Epoche in der norifchpanno-

nifchen Steiermart an vielen Stellen zu feft gegründet worden,

. 2) Caesar. Annal. II. 888 — 889. — Urkunde im Archive des Soanneums,

2) Dalham, Coneil. Salisb; p. 136.

3) Kumar, I. 43.


